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Der rnst des Spiels
UÜberlegungen ZUTr gegenwärtigen Lage der Jugend

Was »Jugend« eute LStT, weıß ich Naturlıc ebensowenig \TS meıne For-
scherkollegen. Aber darüber, WIe sıch die Lage VON Jugend auf der
letztenZeen  CcCKe. hat, laßt sıch vielleicht doch eIwas
Die gegenwärtige Jugendsituation 1aßt sıch m.E 1Ur Kontext der hı-
storiıschen ntwıcklung ANSCHICSSCH interpretieren. Dıesem Versuch
1en der folgende lext

Die Fortsetzung der Vergangenheıt
Meıne ndheıt habe ich in den füuniziger, meıne Jugend in den sechzıger Jahren erlebt.
Aufgewachsen In einer großen Arztfamailie, wurden mır dıe Selbstverständlichkeiten eines
tradıtionell bıldungsbürgerlıchen ens in der Großstadt VOoNn Anfang an vertrauftf; sı1e ha-
ben meın ursprunglıches Gesellschafts- und Zukunftsbild geformt. Es Wäar eın stilvolles,
kultiviertes Leben, das ich Hause und 1m sozlalen Umifeld der Famılıe erlebte. Be1l aller
Achtung für die »kleinen ute«, dıie meıne ern aufbrachten, Wäar doch seliDsStver-
ständlıch, WITr den »besseren uten« zahlten und auch WIr Kınder » Hoherem«
berufen sejlen. (Unsere Lebensweise, das, sıch fuüur uns gehörte, stan! VON vornherein
unter dieser Maxıime. Und WITr wurden uch VOon uUuNseTIeT sozlalen mwelt entsprechend
behandelt als Kınder des Arztes WIr besonderen Respekt.
Meıne Eltern verstanden sıch als gebildet. Was das denn sel, habe ich als iınd meıne Mut-
ter oft gefragt, ohne Je ıne befriedigende Antwort bekommen; iırgendwie schıen Je-
doch miıt dem Geschmack »wertvoller« Kultur zusammenzuhängen: »Gebildete« hat-
ten Interesse den Kunsten. Soweıt ich zuruückdenken kann, erinnere ich auch den Besuch
VoOonNn Ausstellungen und den allmählichen Aufbau der kleinen, aber sehr sorgfäaltig auUSLC-
wahlten elterliıchen Kunstsammlung. Naturlıich wurde dıe Musık gepflegt; WITLr besuchten
N1IC| DUr regelmäßıg Konzerte und die Oper, sondern lernten uch Instrumente, SaNgcCH
Jugendchören, spielten In Kammermusikkreisen, Schul- oder Jugendorchestern. Auch der
Literatur und mehr noch dem Theater kamen hohe Bedeutung
In einer sozıal durchmischten, sehr urbanen Wohngegend der Stadt bewohnten WILr ıneg-räumige Altbauwohnung: Hohe Räume, Stuck den Decken, einscheibig verglaste, rmes1-

Flugelfenster und Kohleofen In den Zimmern; WäaTr ziemlıch kalt In der Wohnung. Mit
Ausnahme der Hausmeıisterfamıilıie lebten 1m Haus aber DUr Akademikerfamilien; das WOßR
die allemal auf. WILr nıcht dıe olle Lange der 5Sommerferien, sondern uch ın
vielen kleinen Ferien verreisten, erschien uUuNs als nıchts besonderes. (Natürlıch wurden
dann dıe ortlıchen Kırchen, Burgen, Schlösser, Ausstellungen, Museen besichtigt.) Und
schlıeßlich ermöglıchten meılne ern en Kındern dıe Sportaktivitäten, dıe s1e mochten
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Hockey, Reıten, Tennis, Segeln, Bergsteijgen, Skıfahren, Leıchathletik. dıe beiıden
nealtsprachlıche, humanıstische Gymnasıien, dıe dreı Tochter neusprachlıche Gymna-
sien besuchten, stand NIe Frage.
Die meısten ImMeINeT Klassenkameraden lebten unter ahnlıchen bensverhältnissen WIC
iıch — S1IC Waren eben nıcht DUr Miıtschuler, sondern auch Klassenkameraden ıI1 SOZl0log1-schen 1Inn Kınder Von »Besitz« und/oder »Biıldung«.
Fur uns Kınder War N1C| wichtig, welche Schulleistungen WIT erbrachten Eıne INC1INET
Schwestern und ich schlechte Schüler; uns mußte eben mıiıt Nachhiulfe durch dıe
Schulzeıt geholfen werden Ware gar schlımm geworden, hätten INr auch noch dıe In-
ernate ZUr Verfügung gestanden Schule mußte SCIN, aber das interessante, das wirklı-
che Leben fand nıcht dort sondern Kreıs der Freunde und der Famlıulıe, den kulturel-
len und sportlıchen Aktivitäten fur mich spater auch der Jugendkultur der sechzı-
gCI Jahre So spielten uch dıe Lehrer für uns keine besonders bedeutende Rolle, abgese-
hen VON WCNISCNH, eindrucksvollen Ausnahmen, dıe sıch UrC| hre persönlıche Autorität
auszeichneten und darum akzeptiert wurden
Auf das Studium freute ich miıch ich hoffte auf vielfältige NCUC Erfahrungen, VOT em
sozlalen Bereich Die Lebensform »Student« kannte ich Von INC1INCN alteren Geschwistern
Von deren Freunden Von INCINCN Vettern und Cousinen, AUS den Erzählungen INC10NECS Va-
ters Sie gehörte fur mich als eıt nach der Schulzeit ZU normalen Lebensentwurf
Welche berufliıche Arbeit auf INeEIN Studium folgen sollte, habe ich VOT Studienbeginn mıiıt
keinem Gedanken CrWOßSCH Ich ußte Nn iıch weder Arzt noch rerwerden wollte
Der echsel AD dıe Unıversıiıta: aber wurde, da selbstverständlich mıiıt Ortswechse]l

klassıschen Universitätsstandort verbunden gleichzeıtig Auszug aQus dem
elterlıchen Haus und damıt entscheidenden Schritt in dıe Selbstständigkeit bedeu-
ten Die endgultigen Facher wurden sıch mıf dereıt ergeben ich wollte miıch erst mal
sehen und rfahrungen sammeln Geblieben bın ich schlıeßliıch be1l Sozliologıe und Pad-
agogık hıer gab dıe aufregendsten, für miıch persönlıch wichtigsten Erfahrungen
chen Später habe ich durchaus amusıert diese ahl« Rahmen unNnserer famılären
Iradıtion interpretieren gelernt der Großvater WarTr och Pastor SCWESCH
Eirst INC1NCIN Studium habe ich mıf Erstaunen festgestellt INCIN Weg dıe Unıuyversi-
tat N1C| der möglıche WaTr sehr ele Studenten gab dıe ganz andere Ge-
schichten erzahlen hatten Um dıes erfahren hatte iıch zufallıg den denkbar gunst1g-
sten hıstorıschen Zeıtpunkt fur den Studienbeginn getroffen dıe gerade beginnende Stu-
dentenbewegung Walr »INECINE UnıLmvversitat« ihr habe ich mehr als den offiziellen Lehr-
veranstaltungen gelernt Immer auf der Suche nach der nen richtigen polıtiıschen Hal-
tung, dıe dıie gesellschaftliıche Zukunft ebenso WIC dıie persönlıchen Lebensformen bestim-
Inen sollte Es War CIn persönlıch höchst bedeutsames »forschendes Lernen« das dıe Au-
SCH fur die heiftig analysıerten gesellschaftlıchen Bedingungen nıcht NUur der CIBCNCH Le-
bensform, sondern auch der CIBCNCH Persönlichkeit Offnete, das dıe CIBCNC Orientierung
und Bıographie dem Versuch unterstellte dıe »bürgerliche Persönlichkeit« uüberwinden
und ZUT Solıdarıtäat fahıg werden Ich WAar miıttendrin der Welt der Studentenbewe-
Sung und damıt mehr als ich am : ahnte mittendrin der tradıtionellen akademı-
schen Welt und der sakularısıerten Verkündigungstradition INC1INECT Familıe
Man ann dıie Studentenbewegung der sechziger re als den kollektiven Versuch inter-
pretieren dıe Uniwversıta: Anstalt umfassender Menschenbildung der kritisch-
moral:schen Auseıinandersetzung mıiıt der Wiıssenschaft mıt der Gesellschaft und der CL
nen Person machen und damıt denumschen Geist wıederzubeleben Sıe WAar C1i-

demokratische Bıldungsbewegung VOonNn Bürgerkindern dıe dıe Biıldungsideale dıe SIC
Elternhaus und Gymnasıum erlernt und gelebt en NUuUnNn auch dıe Hochschule eiınfor-
derten DiIie Studentenbewegung WaTr VOT lem C1IMN »Studıum (‚enerale« hre Forderung
nach » Praxisbezug des Studiums« zielte auf die inloösung des Aufklärungsverspre-
chens der Wiıssenschaft klagte dıe gesellschaftlıche moralısche und persönlıche Verant-

der Wiıssenschaft fur dıe Folgen ihres uns CIn Wissenschafts- und Universıtats-
krıitik artıkuliıerten ANe bıldungsbüurgerliche Kulturkritik Entwicklung, dıe sıch auf
Sachzwänge auf funktionale Notwendigkeıten auf den Okonomischen und den WI1ISSCI1-
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schaftlıch-technıschen Ortschrı' berief, ohne iıhn doch human und demokratisch recht-
fertigen Die Studentenbewegung Wal VON einer Universitätsjugend bestimmt, deren Uto-
pıen und Ziele dıe ıdealıstisch-humanistische Tradıtion anknupften; Wıederaufnahme
und ortsetzung der Vergangenheıit zugleıch. Die Studenten verstanden sıch als Vorhut, als
aufgeklärte, intellektuelle Elıte; sıe wollten dıe Eıinsichten, dıe ihnen zuteıl wurden, NUunNn
Aus ihrer besonderen Verantwortung heraus unter das unaufgeklärteVolk bringen. Die tra-
dıtıonelle Dıfferenz zwischen dem »aufgeklärten Akademiker« und den unaufgeklärten
»kleinen L euten« lag diıesem Modell allemal zugrunde dıe progressiven Studenten
beı weıtem konservatıver, als s1e dachten.
Freıilıch Wal hier eın Endpunkt erreıicht. In den fünfziger Jahren hatte das Modell der klas-
senspezifischen Reproduktion noch weıtgehend ungebrochene Gultigkeıt. Die Kınder VonNn
Arbeıtern besuchten dıe Volksschule und wurden Arbeiter; die Kıinder vVvon Angestellten
besuchten dıe Olks- oder die Realschule und wurden Angestellte; dıe Kınder VO'  >; Besıtz
und Bıldung besuchten die Gymnasıen und Universıitäten und ubernahmen den Status ih-
ICI Eltern. Jugend In den funfzıger Jahren WAäl, der bereıits ın dieser eıt beginnenden
Verflüssigung der Grenzen zwischen den verschıiedenen Gesellschaftsschichten, noch ım
wesentlichen traditionelle Klassenjugend; dıe Je nach gesellschaftlicher Lage und Status
der ern unterschiedlichen uster der Sozlalısatiıon orlentierten sıch ıner Zukunfit
der Kinder, dıe dem odell der Gegenwart und Vergangenheit der Eltern folgte. Da dıe
Zukunft als Fortsetzung der Vergangenheit erschien, wurden sıch auch die tradıtionellen
Lebensmuster ortsetzen. Was sıch für Wen gehörte, War noch selbstverstaäandlıch Die kle1-
8{501 Leute, die Arbeiter zumal, hatten sıch der »Notwendigkeıit« einzurichten und damıt

begnugen; dıe tradıtiıonellen Miıttelschichten (Handwerk, andel etC.) orlentierten sıch
Erhalt und der Mehrung ihres bescheidenen Reichtums DZW. kämpften ihren kol-

lektiven Abstieg; dıe Miıttelschichten die Büroangestellten, dıe Dıienstleistungsbe-
rufe und dıe Techniker moderne, strebsame Prinzıpien Von Leistung und Auf-
stieg; und die bürgerlichen Oberschichten VON Besıtz und Bıldung pflegten WI1Ie eh un: Je
dıe großen und dıe feinen Unterschiede ZU gewöhnlıchen Volk mıiıttels iıhrer dıstinguler-
ten Lebensformen?. Entsprechend sozlalisıerten dıe verschiedenen Schichten hre Kınder
und verteilten sıe dıe Kınder auf dıe verschıiedenen Schulformen

Die Öffnung der Zukunft

Die Erfahrung des Wıederaufbaus, des industriellen Wachstums blıeb
freilıch cht folgenlos für das gesellschaftlıche Verständnis VOIl Jugend:
Aus statiıonärer Jugend wurde ynamısche Jugend. Fortschrittsglaube,
Zukunftsoptimismus, breitere Beteiligung rasch wachsenden Okono-
mischen eichtum hatten deutliıch werden lassen, dıe gesellschaftlı-
che und auch dıe individuelle cht eiıne bloße ortsetzung der
Vergangenheıit Se1InN konnten, sondern bewußte Gestaltung und Planung
erforderten. Auf dem intergrun: des Sputnik-Schocks und bildungs-
Okonomischer ntersuchungen und Prognosen” egann dıe der
Bıldungsexpansıon. Um die Wettbewerbsfähigkeıt der deutschen
SC sıchern, galten 010881 die OÖrderung des wissenschaftlıch-techni-

H.-J. Heydorn, Ungleıichheıit fur alle, DDas Argument 5/6, 1969, 361-388
Bourdieu, Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlıchen Urteilskraft, Frank-

furt/M. 1982
Edding, Internationale endenzen der Entwicklung der Ausgaben Schulen

und Hochschulen, 1e1 1958
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schen ortschritts und dıe Hebung der Begabungsreserven als wesentlı-
che politische Aufgaben“ Das gleichzeitig pDOoS  e  € Bürgerrecht auf
Bıldung verdeutlichte darüber hinaus dıe schicht- DbZw klassenspezifi-
sche Selektivitä des Bıldungssystems dıe sıch mıt dem Selbstverständnis
eiNner demokratischen Leistungsgesellscha: offensichtlich N1IC vereinba-
Icen 1eß 1C dıe sozlale Herkunft sondern egabung und Leistung JE-
des einzelnen sollten NUun ber SCINE Bıldungsmöglichkeiten und
atz der gesellschaftlıchen Hıerarchie bestimmen; der statısche Bega-
bungsbegrıiff wurde durch den dynamıschen ersetzt® Urc! CN
der Chancengleichheit sollten gleiche Ausgangsbedingungen füur alle
der Leistungskonkurrenz ıldungs- und Beschäftigungssystem g_
chaffen werden Das merıtokratische Grundmuster der ıstungsgesell-
SC} wurde ohne viel Federlesens auf den Bıldungsbereich übertra-
SCH
Diese Neuorientierung der veräanderte auch das Grundmuster VOoNn
Jugend Jugend galt Jetzt NIC mehr als dıe eıt der Vorbereıitung auf dıe
Fortsetzung der Vergangenheıit N1IC mehr dıe Finsozialisierung dıe
kulturellen sozlalen und Oökonomischen Lebensformen der erKunits-
kultur galten als erstrebenswert sondern Jugend wurde zunehmend als
eıt der Vorbereıitung auf CIn offene Zukunft verstanden eıstung und
Aufstieg, dıe bısher schon die Prinzıpien der ttelschichten BCWE-
SCH Waren wurden als allgemeıne Prinzıplen postulıe Die Teiılhabe
gesellschaftliıchen eichtumSojedem Büurger gemä erbrachten
Leıistung eroffnet werden Die Bewährung1 Bıldungssystem galt als Na-
gelprobe Wer hier SCLIHNC Leistungsfähigkeit unter Beweıs stellen konnte,
wurde Beschäftigungssystem spater entsprechend belohnt werden
Jugend wurde Qua:  atıl1ons- eistungs- Fortschritts- onkur-
ICNZ- Karrıerejugen und LIMMeEr mehr Schuljugend. Die erlänge-
Tung der cNulzen dıe schon den sechziger Jahren einsetzende rapıde
Expansıon der Bıldungsbeteiligung führten dazu, mehr Ju-
gendliche für ıimMmMer ängere Zeıt ı Bereich des Bıldungswesens blie-
ben’
Aus der polıtiıschen und bıldungsökonomischen Perspektive wurden Bıl-
dungsinvestitionen als Okonomische Zukunftsinvestitionen1  ml
Eltern und Jugendliıche egründeten die Bıldungsbeteiligung eDenTalls
mıt ihrem ünftigen sozlalen und Okonomischen Nutzen Die funktionalı-
tiısche Interpretation VON ung bıldete dıe eNnrseıte des istungs-

Die Beheimatung der Kınder und Jugendlichen der Her-
kunftskultur galt NUun ebenso als obsolet das frühere Verstäandnıis der
Schule als pädagogische TOVINZ Aus dem Auftrag der Schule,

Picht, Die deutsche Bıldungskatastrophe, Olten 1964
Dahrendorf, Bıldung ist Burgerrecht, Hamburg 1965
oth (Hg Begabung und Lernen, Stuttgart 1968

Schweitzer / H. Thiersch(Hg.), Jugendzeıt - Schulzeıt. Von den Schwierigkeiten, dıe
Jugendliche un Schule mıteinander haben, Weinheim
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persönlıch bereichernden Bildung des Schuülers beizutragen, wurde der
Auftrag Qualifizierung ach den orgaben möglıchst objektiv über-
prüfbarer, wissenschaftlıch egrundeter, meßbarer Lehr- und Lernziele.
1C| die subjektive Lebensbedeutsamkeıt VON Bıldung und rziehung,
sondern die edeutung der Bildungstitel der Statuskonkurrenz der
Leistungsgesellschaft wurde Kernmotiv. Urc die B Orientie-

einer offenen Zukunft entstan:! für die Famıilien und insbeson-
ere die Jugendlichen dıe Notwendigkeit einer frühzeitigen, langfrıistig
angelegtien, strategisch kalkulıerten Lebensplanung; die tradıtionalen
Selbstverständlichkeıiten, dıe uster der klassenspezifischen Alltagskul-
turen och der fünfzıger Jahre, verloren ihre erbindlichkeıit
Die Zukunftsperspektive, Urc. dıe S1ie ersetzt wurden, acC|WIe
eindimensıional: Angestrebt wurden sozlaler ufstieg und größere ete1-
lıgung materiellen eIcCAtUmM. Der mıt dem industriellen achstum
und der wissenschaftlich-technischen Entwicklung damals als » Fort-
SC}  « interpretiert verbundene, wachsende gesellschaftlıche ualıfi-
katıonsbeda Verbund mıt einer UrC. dıe Altersstruktur der akade-
miıschen erute bedingten assıven Mangelkrise® 1in den akademischen
Arbeıitsmarktsektoren eröffnete den sechziger und den frühen sıebzı-
SCI ahren der 'Tat einer (Generation hervorragende Karrıerebe-
dingungen; dıe »Leistungsgesellschaft« schien empirische Evıdenz g_
winnen. Und wWer NIC den Gewinnern gehörte, sıch seinen
erfolg selbst zuzuschreıiben War doch cheinbar den gleichen An-
forderungen worden WIe die Gewinner. In Wirklichkeit
sıch eılic] ein schichtspezifisches uster durch; dıe Schuhjugen be-
suchte Schulen, in denen bildungsbürgerliche DZW. volkskulturelleuster
zunehmend durch dıe rationalısıerten und Okonomisterten Verkehrs{ior-
INCN, Verhaltensweisen und Orientierungsmuster der aufstiegsorientier-
ten Miıttelschichten ersetzt wurden und den entsprechenden elek-
tionsergebnissen an abstrakter, »objektiver Leistungsmaßstäbe«
hrten Die Öffnung der Zukunft fand großen aßstab NULr für dıe Ju-
gend der ttelschichten sta für die Arbeiter  er verbesserten sıch
die Chancen ebenfalls, aber doch NUr wesentlich schwächer.
Miıt der Bıldungsexpansıion ging durchaus eiıne geWISSE Verflüssigung der
tra:  10Nnalen Schichtstrukturen einher:; Qualifikationsaufstieg wurde
dieser eıt einer realıstiıschen Perspektive VOT allem die Kınder der
enund Miıttelschichten Entscheidend aber Wäl, den Prozes-
SCI1 der Zukunftsöffnun immer och eın elatıv einhNeılLtliches Zukunfts-
modell zugrunde lag Die Erwartung auf eine gesicherte berufliche Kar-
riere War selbst beı1 den protestierenden Studenten immer vorausgesetzt.

G Herrlitz .5 Deutsche Schulgeschichte Von 1800 bıs ZUr egenwart. Eıne FKın-
führung, KöOönigstein 1981
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Der pilelraum als Ernstfall

Dıie Öffnung der Zukunft für die Leistungs- und Fortschrıittsjugend der
sechziger und sıebziger Jahre führte einer stärkeren etonung der be-
en Lebensplanung innerhnha des och ungebrochenen aradıgmas
beruflichen Karrıeredenkens In den sıebziger und achtziger ahren Je-
doch geraten dieses Paradıgma und der amıverbundene Fortschrittsop-
ImM1Iısmus selbst in dıie Krise. nter dem Eindruck der strukturellen Be-
schäftigungskrise, der öOkologischen Gefährdungen und Katastrophen
und der polıtischen und milıtärischen Krisenentwicklung wiırd das VOTI-
herrschende gesellschaftliıche Entwicklungsmodell, das sıch weıterhin
Oökonomischem Wachstum und wıissenschaftliıch-technischemSC
orlentiert, N1IC| 1Ur für viele Jugendliche immer fragwürdiger. ntier die-
SCH Bedingungen wiırd individuelle Lebensplanung einem schwierigen
Unterfangen. Denn jetzt stellt sich NIC| mehr Ur die vergleichsweise
infache rage ach der optimalen Karrierestrategie, sondern grund-
satzlıcher die rage ach den Möglıchkeiten eigener, verbindlicher Le-
ens- und Zukunftsplanung unter den Bedingungen einer als immer W—
niger gesiche: erscheinenden gesellschaftlichen Zukunftsentwicklung.
Die tradıtionellen Normen und die ihnen ausgerichteten Formen der
gesellschaftlichen Wiırklichkeit en ihre orlentierende Verbindlichkeit
ein; die Rahmenbedingungen für die Planung der eigenen Zukunft verliıe-
ICcCH ihre Verläßlichkeit
Eıne wesentliıche olge dieser Entwicklung hegt der Ausweitung des 1N-
dividuellen Entscheidungsraums. Immer mehr Menschen mussen immer
mehr Entscheidungen 1m Hınblick auf iıhre Lebenspläne und -perspekti-
Ven treffen; immer wenı1ger nehmen selbstverständliche Tradıtiıonen und
Konventionen solche Entscheidungen ab Der Möglıchkeitsraum wächst
Studierten Anfang der fünfzigerJahre NUr Nnapp 000 Arbeiterkinder
den deutschen Universitäten, sınd eute weıt ber 100 000°

erade den Arbeiterkindern laßt sıch der wachsende Spielraum demonstrieren: Heuti-
Arbeiterkinder können hre Schulzeıt In Hauptschulen, Realschulen oder ymnasıen

verbringen, nach dem nde der Schulpflicht ehrlıng, Jungarbeıter oder arbeıtslos WCI-
den, können aber uch weıterhın ZUr[r Schule gehen und der Fachhochschule oder der
Universıität Jleren. Aber einmal das etzte Beispiel auszumalen auch damıt ist
noch lange nıcht entschieden, WIE sıch ihre Zukunft gestalten wird Sıe können das Studium
beenden und dann arbeıtslos werden, kurzfristige JobDs ergattern, sıch in alternatıven Pro-
jekten oder der alternatıven Ökonomie engagieren, ınen »mıttleren« akademiıschen Be-
ruf etw.: als ÖOkonom oder als Ingenieur In der Industrie erreichen oder sıch auch A be-
ruflichen » Top-Karrıeren« versuchen.
Entsprechendes gılt 1im Prinzıp auch für die Kinder dQus anderen sozlalen Herkunftsgrup-
pCNH der Sohn des Professors Tischler oder Toöpfer werden könnte, War fIruher nıcht

Liebau, Academic Study and Prospects for ıfe observations and reflections the
cContemporary sıtuation of West German students, uropean Journal of Educatıon
(1984) 269-2872
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vorgesehen. Gewiß sSınd die Wahrscheinlıichkeıiten, welche Kinder weilche Lebenswege
wählen oder erreichen werden, nach wıe VOT hochst ungleıich verteilt DUr EIWw.: jedes zehn-
te Arbeiterkind nımmt heutzutage eın Studium auf, aber fast jedes zweıte Beamtenkind
und nahezu alle Akademikerkinder!® dennoch hat siıch gegenuüber den fünfziger und
sechziger Jahren der Möglıchkeitsraum fundamental erweıtert

Die Erweıterung etrifft cht 1U die Bıldungs- und Berufswahlentschei-
ungen, sondern auch die privaten Lebensformen Die Lebensformen
des Sıngles, der festen nıcht-ehelichen eziehung, der Wohngemeıin-
SC}  a der Landkommune, der kınderlosen Ehe der der amuiılıe mıt
ern existieren nebeneinander und biıeten unterschiedliche odelle,
zwischen denen wıederum eine notwendig ist aturliiıc sınd diese
» Wahlen« eDen{Talls cht vollıg frel; soweıt hier überhaupt bewuhßte Ent-
scheidungen getroffen werden, setzen diese Ja VOTQaUS, die Jeweiligen
Modelle der Erfahrung repräsentiert sınd und ihnen 1im Horizont der
erlebten, erfahrenen und selbstgestalteten Lebenswelt überhaupt edeu-
tun zukommt Da ist die Sıtuation großstädtischer ıttelschichtjugend,
dıe sıch 1m Alltag mıt einer Vielfalt Von Lebensformen und -möglichkei-
ten konfrontiert S1e. sicher anders als dıe eiıner kleinstadtischen der
dörflichen Landjugend, für dıie z.B die Lebensform der Wohngemeın-
scha immer och als Exotikum gelten mMag Aber auch hıer sınd Tadıt10-
ale Selbstverständlichkeiten relatıviert worden undenihre prägende
Verbindlichker verloren. Es g1ibt N1IC mehr ohne weıteres das, WAdS sich
gehö
Immer mehr Menschen mussen also immer mehr Entscheidungen treffen
und können sıch €l doch immer wenıger auf eiıne erwartbare, uüber-
schaubare Zukunft verlassen. Aber überhaupt ntscheidungen tref-
fen können, mussen sSie doch zumiıindest [UuNn, als ob gesellschaftliche
und indıviduelle Zukunftsprognosen möglıch waren, und sıch daran
ten Diese Konstellatıon wachsende Entscheidungszwänge unter ZU-
nehmend kontingenten Rahmenbedingungen schaffte eine ständige, la-

Unsicherheit Hınblick auf dıe Rıchtigkeıit der ptionen, eın
rundgefü WIEe beım Gang ber dunnes Kıs der»ber den Bo-
densee« als Dauerzustand.
Hıer zeigt sıch die eNrseIte der Auswelitung des Möglichkeitsraums:
TOLZ wachsender Entscheidungsnotwendigkeıten werden die Chancen
auf aktıve Einflußnahme auf dıie edingungen der eigenen Existenz N1IC
größer, sondern eher kleiner.

In den Kategorien der Luhmannschen Systemtheorie läßt sıch diese Tendenz plastisch be-
chreıiben Danach ist die Annahme plausıbel, ın der egenwa: und In der erwartba-
ICH Zukunft dıe außere Komplexität, also die Gesamtmenge tatsachlıcher und möglıcher
gesellschaftlıcher Ereignisse, geget3ü I iruheren historiıschen Periıoden stark ansteigt.

Schnitzer u [)Das sozlale ıld der Studentenschaft der Bundesrepublık
Deutschland Ergebnisse der Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks 1Im Som-
mersemester 1982, ONN 1983
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Musterbeispiele bieten das 'achstum der Weltbevölkerung oder auch dıe Folgen der NCU-

Informationstechnologıien: Die Erzeugung, der Austausch und dıe Nutzung immer QTO-
Berer atenmengen immer kurzeren Zeiten konstituileren re1gn1sse un! Handlungszu-
sammenhänge, deren Komplexıtät keine historıschen Vorbilder hat und allenfalls noch >
stemisch-institutionell, aber keinesfalls mehr indıividuell bewältigt werden kann. Aber
gibt noch keine Erfahrungen damıt, ob dıes auf die Dauer gelıngt.

eute Handelnde mussen ihre Handlungsfähigkeit gegenüber früheren
Generationen entschieden steigern, auch NUr gleichen Maße WI1Ie
ihre organger »erfolgreich« bleiben können. Sıe mussen also mehr
und anderes lernen, ohne das den rad ihrer Handlungsfähigkeit e—

hoöht; dieser bleibt vielmehr allenfalls gleich und geht tendenziell eher ZU“-

rück, ist aber auf einem gegenuüber früheren historischen Perioden WC-
sentlich hoheren Komplexıitätsniveau angesiedelt; und dıe Schere 5
schen indıvidueller Handlungsfähigkeıit und gesellschaftlıcher Komplexıt-
tätsentwicklung öffnet sıch zusehends weiıter.
Der Preis der gewachsenen Möglıchkeitsräume ist, ach diesen Überle-
NACH, der erlust der erbindlıchkeıt VOoNn Normen und Entscheidun-
CN und ZWarl gerade die Jugendlichen, die ochcht die Arbeıts-
elt eingebunden sınd Die Je vortindlıche eNSWE: und irkliıchkeıit
wiırd Bewußtsein des ubjekts NUr einer Varıante möglıcher Wırk-
chkeıten fast alles könnte ebensogut anders seiIn Wenn die ehemals
konventionalısierten Selbstverständlichkeıiten, dıe doch immerhın be-
euteten, die Je gegebenen Lebensumstände für das Subjekt VT -
tändlıch und handhabbar WAarcHh, sich NUun Zufälle der und der
historisch-sozialen Bedingungen der Existenz erweisen, kann leicht das
efühl des Ausgesetztseins entstehen und quälenden Selbstzweifeln,
Angst und Verzweiflung führen Das Wıssen dıe edeutung der Le-
bensumstände für die ntwıicklung der eigenen Person, das VON Schule
und Öffentlichkeit verbreıtet worden ist, legt zudem eine Opfermentalıtät
nahe; für die Umstände kann 1an Ja schheDlıiCc| nıchts nter Bedingun-
SCH umfassender mf  ng VON edın  eıt, Komplexıtät und Ontın-
SCHZ wırd der Gewinn VoNn Selbstsicherheit, der Gewißheıiıt eigener schöp-
ferischer Kr  9 VoOoN Mut, Zuversicht und Verantwortlichkeıit freilıch e1-
NC  3 schwıierigen nterfangen.
Es ist also keın under, WwWenNnnN als Antwort auf die Überforderung euUcC

Konventionalısıerungen entstehen. oden, Stile, Typisierungen bieten
scheinbare Sicherheıiten, mussen aber ihrerseıts gewählt werden. Sıe C

wachsen eben cht aus äglıchen Selbstverständlichkeıiten. Die scheıin-
baren Sicherheıiten, die S1e Jugendlichen der auch Erwachsenen bieten
können, sınd längerfristig wenig verläßlıch Es g1bt viele eispiele füur ab-
rupte Stilwechsel WeI gestern och Fußballfan kann MOTSCH schon

11 Rahner, Gedanken ZUu ıner Beratung uber Gérechtigkeit, Akademıiefür Pad-
agogische Entwicklung und Bildungsreform (Hg.), die Schule gerechter werden?,
(Eigendruck) Munchen 1980,
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Punk se1n; WeCI gestern och op-Musı mochte, ann MOTSCH schon auf
assık umsteı1gen. Die Rekonst  tiıonen der Alltagskulturen VON Ju-
gendlichen, die dıe wesentliıche eistung der Jugenddebatte und
der Jugendstudien"“ en, en dıe länge:  istige nverbind-
lıchkeit der Stile hinreichend deutlıch gemacht; Jugend wird für iImmer
größere Gruppen Von Jugendlichen zZU.  S Spielraum, ZUr Spielzeit; der
Möglichkeitsraum bietet nıcht NUr Freiheıt, sondern Ost endenzıe auch
die frühere Erfahrung der Verbindlichkei: VON Lebensentwürfen auf.
rnst und Verbindlichkeit, folgenreiche Praxıs, durchgearbeitete Erfah-

Vertrauen dıie Verläßlichkeit der Existenzbedingungen und
schlıeßlich auch substantielle erantwortung können NUrTr och aus-
nahmsweise erfahren werden. Das Bedürtfnis ach olchen rfahrungen
eılic bleibt virulent; N SC} sıch 1Un niıeder rmnst des Spiels mıt
den Möglıchkeiten des eigenen ens und der eigenen Zukunft; dıie

Die Aktualıtät des Jugendthemas Begıinn der achtziger Jahre hat einer INZWI-
schen unuberschaubaren Fulle Von Untersuchungen und Veröffentlichungen geführt Eı-
nıge Studien und Berichte haben sondere Aufmerksamkeit efunden, die ell-Stu-
dıe, dıe Brigitte-Studie und dıe Sınus-Studie. Sıe bieten ıne Fülle VON Einsichten in die Le-
nswelt VoNn Jugendlıchen, klammern allerdings dıe Schulerfahrungen weıtgehend aus
Jugendwerk der Deutschen Jugend ’81. Lebensentwurfe, Alltagskulturen, Zu-
kunftsbilder, de, Hamburg Hg  14 S, , Näherungsversuche Jugend ‘81, Opladen 1983;
dass., Jugend VO Umtausch ausgeschlossen. ine (GGeneration stellt sıch VOILI, Reinbek
1984; Seidenspinner Burger, Maädchen8 Kıne repräsentatıve Untersuchung uber
dıe Lebenssıituatıon und das Lebensgefuhl 15- 19jährıger Maädchen in der Bundesrepublık,
durchgeführt VoOom Deutschen Jugendinstitut Müuüunchen 1Im Auftrag der Zeıitschrift Brigitte,
Hamburg 1982; Siınus-Institut (Hg.), Die verunsıcherte Generatıion. Jugend und Werte-
wandel Eın Bericht des Sinus-Instituts 1m Auftrag des Bundesminiısters fur Jugend, Famı-
hıe und Gesundheit, UOpladen 1983 Miıt dem ’an! der Entwicklung der Ju endforschung
beschäftigen sıch kritisch Baethgeu Jugend und Krise Krise aktu Jugendfor-
schung, Frankfurt/M 1983
Aus dem polıtıschen Kaum hıegen ıne Reihe bemerkenswerter Berichte VOTL, dıe großen
iınfluß auf dıe offentliıche Dıiskussion gCWONNCNH haben Eidgenössische Kommıissıon für
Jugendfragen, Thesen den ugendunruhen. mdruck, Bern 1980 (Auszug eue
Sammlung 2—-4 dies., Stichworte un Dıalog mıt der Jugend, Bern 1981
Auszug iIn: CUuU«C Sammlung g 9-46  , Bundesminister fürJugend, Familie und
Gesundheit, Jugend In der Bundesrepublık heute Aufbruch oder Verweıigerung. Um:-
druck, ONN 1981; Enquete-Kommission » Jugendprotest ım demokratischen Staat« des
Deutschen Bundestages, Zwischenbericht, ONN 1982; dies., TIC| ONN 1983
Daruber hinaus sind für dıe öffentlıche Diskussion deutsam geworden: Deutsches Ju-

s elt wird und Wäas ht. Schau-gendinstitut Hg.), Die NEUC Jugenddebatte. Was P  Jı ®Hornsteinplätze und intergründe, Munchen 1982; Bopp, ugend, Stuttgart 1983;
u. Jugend ohne OÖrilentierung? Zur Sinnkrise der gegenwärtigen Gesellschaft, Muüunchen
1982; Ziehe Stubenrauch, Plädoyer für ungewöhnliches Lernen. een Jugend-
sıtuation, Reinbek 1982
Speziell dıe Problematik der Jugendarbeıitslosigkeit führen eın Apel u.a., Keıne Ar-
beit keine Zukunft? Die Bıldungs- und Beschäftigungsperspektiven der geburtenstarken
rgänge, Frankfurt/M. 1984; Giesbrecht, Jugend ohne Arbeıt. Eiınfuhrung dıe
Problematı! und en fuüur dıe Praxıs, Frankfurt/M. 1983
Der in Anm. Ban: VonNn Schweitzer/ Thiersch sEe‘! insofern einen Ak-
zent, als hıer ausdrucklıch dıe ın der bisherigen Jugend- bZw. Bıldungsforschung ublıche
rennung der Perspektiven auf Schuler« eınerseıts, »Jugendliche« andererseıts aufgege-
ben wiırd. nter dieser integrierten Perspektive hat agner-Winterhager, Jugend In der
Gesellschaft der Gegenwart, Stuttgart 1983 ıne ausgezeichnete Materjalsammlung für
den Schulunterricht zusammengestellt.
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Selbstdarstellung, die Aufführung der eigenen Person ediıum der
möglichen Stile, Ste. immer auch dıe IOauf die Lebbarkeit eines Ent-
wurtfs dar Freilich bleiben diese Entwürfe iragıl, bestimmt VON einem
öglichkeıitssınn, der die Relatiıvierung des Entwurfs immer schon e1inN-
schließt!? Gerade die rasch wachsende ruppe der » Vollzeit-Jugendli-
chen« Bıldungssystem bleibt VOoNn folgenreicher, verantwortlicher Teıl-
habe gesellschaftlichen Ernstsituationen Arbeit, ozialleben und
Kultur ausgeschlossen; s1ie bleıibt verbannt in die Residuen der >(Gesell-
SC der Altersgleichen« (Shell-Studie 9 die eın VON der esell-
SC der Erwachsenen weıtgehend getrenntes Figenleben eIC| der
Selbst  ungs- und Selbstdarstellungsversuche
Komplexıitäts- und Kontingenzerfahrung einerseılts, die Unmöglıchkeıit
der ungebrochenen Fortsetzung der ergangenheıt andererseıts ringen
demgemäß assıve rientierungsprobleme mıt sich. Die Entwicklung
und Erprobung unterschiedlicher Stile kann darum als Versuch verstan-
den werden, den eigenen Weg einer authentischen benspraxIis und

eigenen Selbst finden; die Jugendzentrierten Subkulturen en
dıe eNnrseıte des radıtionsbruchs und des Ausschlusses VON olgenreı-
cher Teiılhabe Identitäts- und Authentiziıtätsbedürfnisse unter die-
SCH mstanden Kernproblem schul-)jugendlicher Exıistenz werden,
ann darum NIC verwundern. Wenn eine überzeugende Ormalıta
mehr o1bt, wiırd dıe Bewältigung des Lebens einer Aufgabe, die dem
Subjekt alleın dıe Verantwortung für sıch, seine Erfahrungen und seinen
Lebensentwurf zuwelst; das g1ıbt den Spielen, den tılexperimenten, ihre
lebenswichtige Bedeutung, den manchmal geradezu verzweıfelten, {rau-
rıgen rnst

SO bildet dıe Suche nach authentischer, Ja nach Grenzerfahrung jenseıts des Alltags der Er-
wachsenen, dem immer mehr Jugendliche nıcht teillnehmen durfen, ohl den geme1nsa-
INCN motivatiıonalen Kern von unterschiedlichen jugendkulturellen Aktıvıtaten WIe eIn-
Samen Wander- oder I1ramptouren möglıchst exotischen Umgebungen, Motorradfah-
Ircn, polıtischen Aktıvıtäten Rahmen einer oder mehrerer Basısbewegungen, intensiver
Beschäftigung mıt dem eigenen KOrper als enNns-« oder auch als »Darstellungsraum«,
rnstnehmen eigener und fremder Iraume un! Tagtraume, ausglebiger Beschäftigung mıiıt
dem KOosmos, mıt Myrstık und TIranszendenz, Rausch- un! Drogenexperimenten, dem Ver-
such, die eigenen Ausdrucksformen EtWw: durch die Erfindung einer eigenen Jugendspra-
che entwickeln, die auch Musık und körperliche Darstellung integriert, oder auch der
Hınwendung ZUTr Faszınation durch außereuropäische ulturen. Die Attraktıvıta: des
Fremden, Unbekannten, der Grenzuüberschreitung im materıellen wıe uch symbolı-
schen ehalt diesesesgeht auf das Beduürtfnis nach authentischer Selbst- und Fremd-
erfahrung Zurück; dıe außere WwI1e die innere Reıiseenals 1e] immer wıieder das Subjekt
selbst Hesses »Steppenwolf« wiırd ZU odell
Aber ist schwierıg geworden, diese Erfahrungsbedürfnisse befriedigen: » Dıeer
sınd immer schon da!'« sagt eın Student Die durch dıe Medien, insbesondere Fernsehen
und Fılm, vermuittelte sekundare Erfahrung die eıgene primäre ab dıe Welt« ist

Liebau, IDEN Jugendbild der Polıtik, eue Sammlung (1982) 438-458



116 Eckart Liebau

draußen Man kann DUr zusehen ist NIC| ihr beteıiuligt Das CISCHC Erleben bleıibt mıt
efuhlen der Kleinheıit Unbedeutendheıt und auch Unangemessenheıt Die Er-
fahrung der Grenze nıcht statt » Wenn ich mıt INECINEL Freundın bın, dann
können dıe verrucktesten Sachen machen; aber fallen dann oft Bılder und Szenen
aus Fıilmen CIMn ich das schon einmal gesehen ha « Das Leben aus Zzweıter Hand g-
fahrdet destrulert dıe Erfahrung von Authentizität selbst dort SIC gesucht wırd
vermuittelt sıch intensıver und schmerzlıcher dıe Erfahrung Voxn ontingenz Produk-
1ver Aufbruch und esıgnatıon lıegen 1C| beieinander

Wege i der Paradoxıe

Jugendzeıt den sıebziger und achtzıiıger Jahren iMrmehr Ju-
gendliche NUTr als Schul- der Hochschulzer stattfindet 1Sst sıcher CN

maßgeblıche Ursache diıese Entwicklung Aber War für die Le1l-
gS- und Fortschrittsjugend der sechziger Jahre der rTwer vVvon schulıt-
schem Wiıssen und Konnen och mıt der sıcheren Aussıicht auf C111 ent-
sprechende Belohnung in Form ”aNSCMCSSCHEI K Stellen Arbeıtsmög-
chkeıten Eınkommens- Konsum- acht- und auch Prestigechancen
verbunden etwa der Mıtte der sıebziger Jahre CI paradoxe
Entwicklung Die Zahl erreichbarer ”aNSCHICSSCHEI « Stellen
schrumpft dıe der Bildungstitel aber wachst sche ualıfıka-
ti1onen und Bıldungstitel reichen Voraussetzung für den FEinstieg das
Beschäftigungssystem nıcht mehr und verlıeren damıt innerhalb des
Wachstums- und Aufstiegsparadigmas entscheıidend Wert
och 1St 1es die C1iN! eıte der auf der anderen namlıch
waäachst den Bıldungstite C1ION! hohere Bedeutung enn Wer keinen
der LUT CC geringwertigen ite. aufzuwelsen hat hat der ONKUFr-
ICNZ Von vornhereın eiıne (Chancen Biıldungstite werden SOMIt füur die
Realısıerung VON ebensentwurtfen iLMMeELr edeutsamer und notwendiı-
SCI, andererseıts reicht dıe ung dieser Bedingung Einstieg
dıe Welt der Erwachsenen imMmMer WCNLSCI In der chule au sıch
diese Zertifikatsparadoxie'* den sıebziger ahren —  e’ CiNer wachsenden
Konkurrenz oten der Punkte; der Tauschwert deratewırd

entscheidenden eri1um der Gebrauchswert der schulıschen Bıl-
dung für das CISCHNC en dıe Inhalte die erlernbaren 1igkeıten und
Kenntnisse, dıe erwerbbaren Erfahrungen werden endenzle! gleichgül-
Ug DiIie Expansıon der Bıldungsbeteiligung, die den sechziger ahren
unter Okonomischen und sozlalpolıtischen Vorzeichen begann in
der Schule konsequenterweise CLHNCI Ökonomisierung des Verhaltens
der Schüler; der meßbare rfolg zahlt Das KErgebnıis 1st wıederum para-
dox Je tarker die Bildungsbeteiligung esto SCIIMNSCI wırd die Bıl-
dungswirkung der Schule Denn csS wiırd nahezu belıebig, Wäas gelernt

Hurrelmann, Schule alltäglıche Lebenswelt ı Jugendalter, Schweitzer/
Thiersch (Hg o) 30-56
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wird, WE doch NUr arum geht, TE die Lernleistung sıch Oten
und Punkten niıederschlägt. Die dıe persönlıche ntwicklung weıt-
gehend bedeutungslosen Inhalte kann 1an dann SCwlieder VELTBCS-
SC}  S

egen nde der sıebziger Jahre erreicht diese Entwicklung einen vorläu-
figen Höhepunkt; dıe »Leistungsschule« ste. voller ute Freıiliıch
setzt NUun unter dem influß des veränderten Bildungszugangs und der
sıch radıkal verschlechternden Arbeitsmarktperspektiven schon eın
veranderter Umgang vieler Jugendlicher mıt ıhrer Schulzeit eın Sınd dıe
einen einer außerlich aglosen, aber innerlich unbeteıligten Erfüllung
schulischer Normen bereit, zehen andere sich angewıldert VOoNn der
Trostlosigkeıt dieser Form VON chule zurück €l tungen verwel-
SCIl arauf, daß die Anforderungen der Erwachsenen den Jugendlichen
eiıne verlockenden Perspektiven mehr eröffnen, sondern frustierende,
mühselige, Wel als ırrelevant empfundene Anstrengun-
SCH
Schule wırd Von diıesen Jugendlichen absolvıert, weıl 19180801 einmal sSe1iNn
muß, als notwendige Voraussetzung möglıcher Zukunft; aber sS1e bietet
eıne als sinnvollareLebenszeıt keıneralso, WECeNN immer
mehr dieser Jugendlichen ihre wichtigen Erfahrungen außerhalb der
Schule suchen! och bleiben diese beiden Haltungen cht die einzıgen.
Eıne drıtte, rasch wachsende ruppe VON Jugendlichen begıinnt, ihre
chulzeı NIC mehr unter nktionalıstischen Maxımen gestalten,
sondern dıe verbleibenden positiven Möglıchkeiten des Lernens für dıe
eigene ntwıicklung nutzen DieseJugendlichen orlıentieren sıch der
Entwicklung der eigenen Interessen; iıhrem mıt der Schule dıf-
ferenzieren sSie dementsprechend sehr zwıschen ehrern und An-
geboten, die produktive (hancen für dıe Selbstentwicklung bieten, und
olchen schulıschen Sıtuationen, dıe als gleichgültig der repreSSIV erlebt
werden. Diese Jugendlichen sınd em Engagement bereıt, WEeNnNn die
Aufgabe S1E interessiert und WE Sie den Lehrer als engaglerten Partner
erleben Fuür sie ste. angesichts der scheinbar ohnehıiın aussichtslosen Ö1-
uatıon auf den Arbeitsmärkten cht mehr der 1te'! und damıt der
Tauschwert des schulischen Lernens ordergrund, sondern der möglı-
che Gebrauchswert des Lernens für das eigene Leben Sıe suchen Bıl-
dung

die Jugendlichen den skizzierten Varıanten siıch mıt der funk-
tionalıistischen Leistungsschule cht dentifizıieren können, ist auch der
Au  erksamkeı: engagierter Lehrer cht So lassen sıch seıt
dem nde der sıebziger Jahre in den Schulen zunehmend emühungen
erkennen, den berechtigten Bedürfnissen derJugendlichen ach einer be-
ledigenderen CANulzelr entgegenzukommen. Das der verkopf-
ten Leıistungs- und Lernschule, das sıch olge des der Bıldungsreform
etablıerten aradıgmas der Wissenschaftsorientierung fast allen Bere1-
chen des ildungswesens durchgesetzt hatte, wırd wieder stärker relatı-
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viert Forderungen ach einem veränderten raxısbezug, ach staärkerer
Einbeziehung der Welt der Erwachsenen el und olıtık, sozlales
und kulturelles eben, sthetik und Alltag dıe alltägliche Schularbeit
werden auter; Projektwochen, Betriebs- und Sozlalpraktika, TKUundun-
DCNH, projektorientierter nterricht, Patenschaften zwıischen Schulen und
sozlalen inriıchtungen gewinnen WCNAN auch Jangsam und keineswegs
überall starkere Bedeutung‘”.
Mit welchen ıderspruchen solche Entwicklungen kämpfen haben, mMag das olgende
Beıispiel verdeutlichen: Eın großes Gymnasıum veranstaltet eın Schulfest unftfer dem 'Ihe-

» Iraume«<«. We1 Kurse en eıne besondere Idee; s1e ubernehmen CS, In der großen
Eingangshalle der Schule einen » Iraumbaum« wachsen lassen. Von ınem diıcken
Stamm gehen eıt ausladende, dıcht beblätterte AÄste ab. Die Schuler verteilen NUunNn dıe
Teilnehmer des Festes bunte mıt der Bıtte, einen getraumten Iraum aufzuschreiben
und dann das den Baum hängen. ald ist der aum voll dieser bunten Blätter;
Gruppen sıtzen unter ıhm, dıe sıch gegenseıtig Iraume vorlesen und daruber sprechen;
ele bleiben stehen, fangen nachzudenken, traumen und erzahlen. Schuler, El-
tern, rer geraten In sehr persönlıche Gespräche; sı1e teılen etwas von sıch mıt, das Im
normalen Utag sorgfältig verborgen bleıbt. Der Reichtum der Phantasıen und Wunsche,
der Hoffnungen, Ängste, aber auch der pragmatischen Vorstellungen, der sıch ın denTau-
INeCN manıfestiert, ist beeindruckend; der Iraumbaum hat als Schlussel ZUT verborgenen
Schatzkammer des Innenlebens geWwIir| und dıe enschen »aufgeschlossen« gemacht.
Zwel Tage spater ste der aum entblättert, kahl, trube in der Halle; au einem braunen,
ausgerissenen Pappdeckel, der Ül VOT ıhm steht, ist » Frustbaum« lesen. Der schulısche
Alltag hat wıieder egonnen.

Dennoch: Daß 65 diesen Baum gegeben hat, ist eın positives Zeichen Er
symbolısıert eine auch meıne Hoffnung: die Hoffnung, daß sıch die
Schule ifnen ann den edürfnissen und Erfahrungen der Jugendli-
chen, S1Ee. eın Raum werden kann, ıIn dem unterschiedliche Lebens-
onzepte und Lebensformen nebeneinander atz aben, daß S$1e den Ju-
gendlichen helfen kann, eine begründete Wahl des eigenen Lebensent-
wurfs reffen
nter den eutigen Bedingungen, cheınt mIr, ist 1e6S$ die entrale päd-
agogische Aufgabe. Das ple der tılexperimente ze1g die Orientie-
rungsprobleme der Jugendlichen Ja deutlıch SCHNUS, üßte die Schule
cht versuchen, den rnst verbindlicherer TaXIls eDen{Talls eri1a  ar
machen? Es muß sıch, enke ich, für dıe Jugendlichen persönlıchen,
WECNN S1e sıch ihre eigene Entwicklung und Bıldung bemuhen sollen.
Wiıe ware c also mıt Aufgaben, dıe wirklıch eIwas gut und N1IC! 1U

Lernen da siınd? Mit Sachen und Themen, die widerständıg sınd und
eine persönlıche Herausforderung darstellen? Mit der Öffnung der Schu-
le Erfahrungen verschıiedenen, bedeutsamen ebensbereichen der
Erwachsenen Produktion, erwaltung, Kultur, Öffentlichkeit, SOZla-
lem eben,eCund Wissenschaft? Warum muß eigentlich dıe Schule

15 Fauser (Hg.) Lernen mıiıt Kopf und Hand Berichte und Anstöße ZU|! prakti-
schen Lernen In der Schule, Weınheim 1983
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der ausschließliche ernNno! Nalel ware eine Verbindung unterschı  1ı-
cher TNO NIC| wesentliıch attraktıver und bildsamer? ur eine
solche Schule NIC| den edürfnıssen der Jugendlichen ach einer le-
bens-, an  gS- und auch lhLebenswerten egenwa sehr viel eher
gerecht? Und schheBlıc| Bote eine solche Schulentwicklung NIC| auch
den Lehrern, den eprasentanten der rwachsenenwelt also, die MOg-
lıchkeıt, sıch N1IC| mehr 11UT hınter ihrer olle verstecken, sondern g-
meiınsam mıt den Schulern die Entdeckung der Wiırklichkeit und die Ent-
wicklung lebenswerter Zukunftsperspektiven versuchen? Ware das
cht auch eine Entwicklungschance für dıe ehrer selbst, eiıne öglıch-
keıt, sıch als authentische ubjekte, als Personen mıt Hoffnung und
Angst, mıt Möglichkeiten und Grenzen entwıckeln und den Schuülern

präsentieren? Eine solche Schule gute Chancen, VON den Jugend-
en ANSCHNOMMCNHN werden;: S1e ware einer Jugend, für dıe der pıel-
Taum Ernstfall geworden ist, aNSCMESSCH abstrakte Leistung kann
Bıldung eben nıcht
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